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VON URZEITEN UND UHRENZEIT

EINE SYMPHONIE DER RHYTHMEN DES TÄGLICHEN LEBENS

Barbara Adam

1. Einleitung

In dieser Tagung bringen wir Aspekte unseres taglichen Lebens in Verbindung die normalerweise nicht zu einem Gedankenpaar zusammengefuhrt werden: Okologie und Zeit. Es ist verhaltnismassig einfach einen Zusammenhang zwischen Industrialisierung and der heutigen Umweltkrise zu sehen: egal ob Ozon-loch, Waldsterben, Smogalarm, oder das Aussterben von Arten, der Finger der Schuld deutet unwiderruflich auf die westliche Lebensweise der industrialisierten Lander. Wesentlich schwieriger ist es das Verhaltnis zwischen Okologie und Zeit herzustellen; dennoch unterliegt der Idee einer Okologie der Zeit der Gedanke dass unser Umgang mit der Zeit in hohem Masse mit unseren heutigen Umweltproblemen verbunden ist. Anhand des Thema's unserer Tagung -- Rhythmen der Zeit -- wollen wir nun diesen Zusammenhangen nachforschen.


Im November 1993 hat sich Natur -- die Zeitschrift -- dem Thema der Okologie der Zeit gewidment und zwei Kernthesen vertreten. 

Es hiess dort:

* Die Krise der Industriegesellschaft ist auch eine Krise unseres Umgangs mit der Zeit -

* wir leben nicht synchron zu den Rhythmen der Natur. 

Der erste Teil dieser Aussage uber die Zentralitat der Zeit fur die Probleme der Industriegesellschaft wurde ausgiebig in der letzten Zeitakademie hier in Tutzing zum Thema Okologie der Zeit behandelt und in dem gleichnamigen Buch veroffentlicht (auch Adam 1993, 1994). Dem zweiten Teil mochte ich mich in diesem einfuhrenden Beitrag widmen. Ich sehe die Aussage dass wir nicht synchron mit der Natur leben als problematisch da sie die zentrale Komplexitat der Situation nicht zu erfassen scheint und werde mich deshalb hauptsachlich mit dieser Problematik befassen; das heisst, ich will gegenseitige Beeinflussungen, Zusammenhange, und Unterschiede zwischen naturlichen und gesellschaftlichen Rhythmen untersuchen und ihre Bedeutsamkeit fur unseren Umgang mit der Mitwelt herausarbeiten.


Vor uber 40 Jahren deutete Gebser schon auf die Zentralitat der Zeit fur ein Handeln das der heutigen Welt gemass ist. In Usprung und Gegenwart schreibt er

Jeder von uns ist heute, ein jeder auf seine Weise und gleichgultig wo er sich befinde, nicht nur Zeuge, sondern wir alle sind auch Werkzeuge dessen, was Wirklichkeit wird. Deshalb ist es notig, dass wir uns die Mittel erarbeiten, mit deren HIlfe wir diese neue Wirklichkeit auch von uns aus mitgestalten konnen. Ein entscheidender Schritt wird dann getan sein, wenn es uns gelingt, die ganze Komplexitat des `Zeit' Themas zu realisieren; mit anderen Worten, wenn es uns gelingt, das Neue derart zu verwirklichen, dass wir uns seiner bewusst bedienen konnen. (Gebser 1949/1986: 379)

Gebser zeigt somit dass ein explizites Verstandnis von Zeit Vorbedingung ist fur ein effektives Handeln und Eingreifen in die industrie- und wissenschaftsbedingten Probleme unserer gesellschaflichen und naturlichen Mitwelt. Diese Einstellung wird heute noch unabgeandert von vielen Zeit- und Rhythmusforschern vertreten. So gibt Rifkin (1987:2) zu verstehen dass er es fur wichtig halt die verborgenen Dimensionen der Zeit als Grundbedingung zur Selbsterkenntnis und Kenntnis unserer Kultur zu erkunden. Wir mussen gewillt sein, folgert er, erst unser Denken uber das Wesen der Zeit, sowohl als auch unseren personlichen und politischen Umgang mit ihr, zu verandern bevor wir uns selbst und unsere Lebensweise reformieren konnen (Rifkin 1987:7). Auch Stuttgen (1988:22-3) fordert uns auf zu einer Diagnose der Zeit als Vorbedingung zum okologischen Umgang mit der Zeit. `Erst daraus', schreibt er, `kann sich ein gewisser Fehlentwicklungen korrigierender Orientierungsrahmen ergeben.' Wir finden hier weitgehende Ubereinstimmung dass ein explizites Verstandnis von Zeit unumgehbar ist fur das Herausarbeiten von angemessenen Zeitmassen fur den Umgang mit der naturlichen Mitwelt.


Das bedeutet, unter anderem, dass wir die Diskrepanzen and Dissonanzen verstehen mussen welche zwischen den kosmischen, den biologischen und den von Menschen geschaffenen Zeiten enstanden sind: wir pulsieren nicht mehr im Einklang und mussen deshalb hinterfragen wie und in welcher Weise wir nicht mehr synchron mit den Rhythmen der Natur schwingen. Ferner mussen wir erkennen zu welchem Grade unser quantitativ wissenschaftliches und okonomisches Verstandnis von Zeit mit umweltschadlichen Grundannahmen verflochten ist. Erst dann konnen wir beginnen uns Ansatzen zum okologischen Umgang mit der Zeit zu nahern.

2. Skizze der Komplexitat unserer gesellschaftlichen Zeit

Als erstes mochte Ich Sie deshalb mit der Vielfaltigkeit der Zeit konfrontieren. Wir sprechen von der Zeit im Singular. Sobald wir uns aber mit dem Thema Zeit befassen wird deutlich dass uns die Zeit in vielen Formen begegnet, das heisst, dass wir standig mit einer Mannigfaltigkeit von Zeiten konfrontiert sind. 


Die Zeit offenbart sich als Uhrenzeit, Naturzeit und Kosmische Zeit, als Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, als Dauer, Geschwindigkeit und Intensitat, als Endlichkeit und Ewigkeit, als Veranderlichkeit und das Schopferische, als Rythmus und Takt, als quantitative Grosse und qualitative Erfahrung. Wir benutzen sie zur Synchronisation unseres Handelns, als Resource und als Okonomisches Gut. Zeit ist ferner nicht nur etwas das wir erfahren, messen und benutzen -- nicht nur etwas externes -- sondern sie ist auch ein integraler Teil unserer Natur. Wir sind zeitliche Wesen. Als Lebewesen sind wir durchsetzt von einer Vielfalt von Rhythmen - unsere Eigenzeit ist rhythmisch-dynamisch konstituiert: Activitaten- und Ruhezyklen, jahreszeitliche und circadiane Sensitivitaten, und unsere internen Rhythmen wie zum Beispiel Atem, Herzschlag, und Verdauung bilden den Puls mit dem wir in die Rhythmik des Universums vernetzt sind. Wir sind infolgedessen zweifach rhythmisch orientiert: zum einen sind wir rhythmisch konstituiert, zum anderen rhythmisch eingegliedert in die Vorgange des Universums, unserer Erde und unserer Gesellschaft. Auf die Zusammenhange werde ich in Kurze noch naher eingehen. Erst einmal aber bedeutet diese Zwiefaltigkeit dass unser Nachdenken uber die Zeit immer schon ein Denken in der Zeit und mit der Zeit ist: wir sind Zeit, wir leben Zeit, wir erfahren Zeit, wir erkennen Zeit, wir benennen Zeit, wir messen Zeit, wir nutzen Zeit und wir handeln Zeit. 


Dieser ersten Aufzeichnung der Mannigfaltigkeit der Zeit und unseres komplexen Verhaltnisses zur ihr konnen wir entnehmen dass es nicht nur eine sondern eine Vielfalt von Zeiten gibt, dass Zeit sich nicht sauberlich in Natur und gesellschafliche Zeiten trennen lasst; und wir konnen weiterhin mit Recht annehmen dass die einzelnen Aspekte wiederum in Verschiedenen Kulturen andere Bedeutungen haben und fur mehrere Zwecke verwendet werden. Wenn wir nun diese Veilfalt unserer gesellschaftlichen Zeit naher betrachten so konnen wir ubergreifende Charakterien erkennen -- die Zeit als Rahmen, die Zeit als das Veranderliche, die Zeit als das Rhythmische und die Zeit als das quantitativ Mess- und Nutzbare --  Charakterien welche wiederum eng miteinander verflochten sind. 


Um dieser Komplexitat naherzukommen, in der Absicht unser Verstandnis fur ein besseres und mehr okologisch orientiertes Verhalten zur Zeit benutzen konnen, wollen wir nun kurz das Wesentliche dieser Aspekte herausarbeiten.


* Zum ersten ist Zeit ein Rahmen, innerhalb dessen das gesellschafliche, das personliche und das laibliche Leben strukturiert, organisiert und synchronisiert wird. Solch ein Rahmen kann von Kalendern und Uhren, von den Jahreszeiten oder unserer Lebzeit, von lebensgeschichtlichen Ereignissen oder gesellschaftlichen Veranstaltungen bedingt und vorgegeben sein. Zeit als Rahmen ermoglicht uns die Berechnung von Dauer, ob es sich nun um die Wiederkehr von Planeten oder vom nachsten Herzschlag, von religiosen Feiertagen, von der nachsten Stunde oder von der Melkzeit der Kuhe handelt. Als Rahmen gestatted die Zeit auch die Synchronisation von Handlungen und kollektiven Angelegenheiten.


* Zum zweiten ist Zeit durch irreversible Wandlung konstituiert. Zeit bedeutet den Unterschied zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: wir erkennen Zeit im Wachstum und in der Verwesung, im Altern unserer Mitmenschen und Tiere, in der Folge von Leben und Tod, im Unterschied zwischen dem neuen und alten Auto, der heissen und kalten Tasse Kaffee, dem brennenden Feuer und der gluhenden Asche. Wahrend die Charakteristik des Rahmens hauptsachlich extern gegeben ist mussen wir die Veranderung intern, als integralen Aspekt von Dingen und Prozessen verstehen. 


* Im Rhythmus, der dritten Eigenschaft, sind Zeit als Rahmen und Zeit als Wandel vereint. Jede Wiederkehr erstatted einen Rahmen; doch jede Wiederholung ist eine Erneuerung, eine Wiederkehr des Ahnlichen, niemals des Identischen: im Unterschied finden wir den Ursprung der Zeit. Ware alles gleich in der Widerholung so gabe es keine Zeit: die Zeit ware gefangen im ewigen Kreis des Selben - die Welt stande still. Wir konnen deshalb sagen dass unsere zeitliche Existenz in rhythmischen, unumkehrbaren Wiederholungen grundet. So schreibt Stegmuller in seiner Abhandlung von Heidegger's `Sein und Zeit'

Wiederholung ist kein lehres Zuruckbringen der Vergangenheit, keine blosse Verbindung zwischen Gegenwart und dem unwiderruflich Vergangenen sondern eine tiefe existenzielle Antwort auf das Gewesene und gleichzeitig ein Aufhebung der Auswirkungen der Vergangenheit in der Gegenwart. (Stegmuller 1969:175)

Im Rhythmus tritt das Schopferische in den Vordergrund -- das Bewirkende und Synthetische -- durch das wir nicht nur Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sondern auch die Zeiten des Korpers, des personlichen Lebens, der Gesellschaft, der irdischen Natur und des Kosmos in Einklang bringen: in dynamisch schopferischer Kraft verbinden Rhythmen das Gegensatzliche.


* Der vierte Aspekt bezieht sich auf die von Menschen geschaffene Zeit der westlichen Welt, eine Zeit die sich im Wesentlichen von der lebenden Zeitlichkeit und der Wiederkehr des Ahnlichen unterscheidet - ich denke hier an die Zeit der Uhr die so tiefgreifend unser tagliches Leben unterbaut und gestaltet.


In ihrer Entwicklungsgeschichte ist die Uhrenzeit eine Erfindung mit deren Hilfe die Zeit der Gestirne verlasslich in regelmassige Abschnitte aufgeteilt werden konnte. Diese Fahigkeit war von grosser Bedeutung fur die Seefahrt zum Einen und, wie Mumford (1955) und viele Andere bekundet haben, fur das streng strukturierte Leben der Benediktinischen Monche zum Anderen: Wolken und Dunkelheit waren kein Hindernis mehr um der Zeit der Gestirne kundig zu sein, sie zu beherrschen. Dieses enge Verhaltnis zwischen Uhrenzeit und der Zeit des Kosmos ist nun im Laufe der Geschichte immer lockerer und nebuloser geworden. Mit der Erfindung der Unruhe (des Pendels) ist die Uhrenzeit abgenabelt von den Gestirnen. Sie misst ihre eigene Zeit - heute anhand von Casium Schwingungen. In den Schwingungen des Pendels und des Casiums aber wiederholt sich nicht das Ahnliche sondern das Gleiche: wenn es nur ahnlich ware ginge die Uhr falsch. Deshalb misst die Uhr Zeit nicht an Veranderungen sondern anhand von Zahlen. Die Richtung der Uhrenzeit ist folglich nicht durch Irreversibilitat sondern duch die Konvention der Zahlenreihe gegeben: die Nummer drei folgt der Nummer zwei und diese der Nummer eins und nicht umgekehrt. 

Losgelost von irdischen Rhythmen, durchdringt die Uhrenzeit heute unser Handeln und unsere Werte. In industrialisierten und industrialisierenden Gesellschaften strukturiert sie unsere Erwerbstatigkeit und das tagliche Leben von Industrie, Landwirtschaft, Handel, Verkehr, Finanzwirtschaft, Politik und Erziehungswesen; bestimmt sie Anfange, Pausen und Ende, Dauer und Zeitpunkte von Aktivitaten, Geschehen und Prozessen. Ihre Dominanz in der westlichen Welt bewirkt dass Menschen und Processe deren Zeit nicht in Geld einzutauschen ist, im Schatten der Uhrenzeit und ihrer gesellschaftlichen Machtstruktur existieren: was nicht mit Uhrenzeit zu fassen ist, ist gleichzeitig ausgeschlossen von den Privilegien dieser Zeitstrukturierung und beeintrachtigt von ihrer weitreichenden und allesdurchdringenden Bedeutung und Macht. 


Die okonomische Bewertung der Zeit in unserer Gesellschaft bereited uns auf diese Weise mit weitreichenden gesellschaflichen Erklarungen: sie ist impliziert in der niederen gesellschaflichen Stellung von Frauen, Kindern, Arbeitslosen und Rentnern zum Einen, und Kulturen die nach anderen Zeitmodellen strukturiert sind zum Anderen: Zeit die nicht der Formel Zeit=Geld entspricht, die ausserhalb dieser Logik liegt wird als wertlos behandelt. Die Zeit der Hausarbeit und Kindererziehung, die Zeit der Arbeitslosen im Umgang mit Behorden, die Zeit der Rentner in den Wartezimmern von Arzten, die Zeit von Afrikanischen Frauen die ihr eigenes Stuckchen Land bestellen, die Zeit der Indianer und der Eskimos, um hier nur ein paar Beispiele zu nennen. 


Auch naturliche Rhythmen lassen sich nicht in die Formel Zeit=Geld zwangen deshalb ist auch die Zeit der Natur von dieser Perspektive gesehen wertlos. Das zeigt sich -- wie auch in folgenden Beitragen noch aufgezeichnet werden wird -- in unserem Verhalten zur naturlichen Zeit und in unserer Handhabung von rhythmischen Vorgangen.


Dieser Einleitung in die Komplexitat der Zeit konnen wir entnehmen dass kosmische, biologische und gesellschafliche Zeit nicht sauberlich zu trennen sind, dass sie ineinander ubergehen, sich gegenseitig durchdringen and sich nicht einzeln sondern in ihrer synchronen Vielfaltigkeit manifestieren. Die implizite Opposition von uns mit unserer Zeit, zum Einen, und den Rhythmen der Natur, zum Anderen, ist deshalb problematisch und bedarf weiterer Behandlung. Infolgedessen will ich mich nun im nachsten Teil meines Vortrages naher mit dem Wesen dieser Uhrenzeit befassen um Ahnlichkeiten und Dissonanzen mit den Rhythmen unserer naturlichen Mitwelt und unseres Korpers zu erweisen, um aufzuzeigen ein welcher Weise wir nicht synchron mit den Rhythmen der Natur schwingen, und um weiter herauszuarbeiten in welchem Masse die Uhrenzeit nicht nur unser tagliches Leben sondern auch unsere Einstellung zur Natur in problematischer Weise unterbaut. 

3. Uhrenzeit und Rhythmus

Die Uhrenzeit als mentale, rationale menschliche Schopfung is raumlich mathematisch konstituiert und basiert auf dem quantitativen Prinzip der Teilung. Als solche ist sie entfremdet von der okologischen Choreographie unseres Planeten in der letztlich Alles mit Allem materiell und rhythmisch vernetzt und verbunden ist. Im Zusammenspiel ihrer mechanischen Teile erzeugt sie vom Leben entfremdete Taktzeit - abstrahierte und standardisierte Zeit, kalkulierbar und austauschbar in allen Situationen und Regionen der Welt. Uhrenzeit ist unbeeinflusst von Sinngehalten, von Emotionen, von politischen Ereignissen und jahreszeitlichen Wechseln: 8.00 Uhr ist 8.00 Uhr ob Morgen oder Abend, Sommer oder Winter, am Aquator oder Nordpol, ob Bosnia wahrend eines Angriffs oder Heiliger Abend in einer Deutschen Familie. Uhrenzeit ist externe Zeit, korperfremd und personenunabhangig. Sie ist nicht Selbstzeit, nicht Eigenzeit, nicht rhythmisch verbindende Zeit sondern Zeit des Gegenuber, entfremdet vom Ursprung ihrer Existenz.


Im Gegensatz zu dieser abstrahierten, kontextunabhangigen Zeit der Uhr zeigt die Korperuhr die richtige Zeit an; das heisst, wenn ein Lebewesen nicht kunstlich versetzt wird, dann kennt ihre (oder seine) Koperuhr den Unterschied zwischen 8 Uhr Morgens und 8 Uhr Abends, Sommer und Winter, Aquator und Nordpol. Als Eigenzeit schwingt die Korperzeit eingebettet und synchron mit den Rhythmen ihrer Umbegung. Sie existiert nicht im Gegenuber, nicht in der Abstraktion, sondern in eigenzeitlich abgegrenzter, rhythmischer Bezugnahme und Vernetzung.


Ein weiterer wichtiger Unterschied zwischen Uhr- und Naturzeit liegt in der Art der Wiederholung: wahrend der Takt der Uhr auf Unabanderlichkeit und Standardisierung beruht, variieren die Rhythmen des Lebens und der Gesellschaft in Intensitat, Rate und Geschwindigkeit; mit anderen Worten, Rhythmen andern sich gemass internen und externen Gegebenheiten und Veranderungen: Bewegungszunahme z. B. bringt Erhohung von Aktivitat des Herzens und anderen Korperrhythmen; Tages- und Jahreszeiten bedingen Veranderungen die in ihrer Wiederholung nie gleich sind. Ahnlich ist es mit gesellschaftlichen Rhythmen: zu bestimmten Tages und Jahreszeiten verdichtet sich der Verkehr zum faktischen Stillstand; in der Vorweihnachtszeit erhoht sich der Umsatz der Geschafte und obwohl sich das Fruhstuck am Morgen, der Stossverkehr, und die jahreszeitlichen Schwingungen des Umsatzes regelmassig wiederholen sind sie nicht gleich sondern immer nur ahnlich in ihrer Wiederkehr. Im Verhaltnis zum Verflossenen bedeutet die Wiederkehr des Ahnlichen dessen Erneuerung. Auf diese Einsicht aufbauend entwarf Klages zum Anfang dieses Jahrhunderts die Formel: Der Takt wiederholt; der Rhythmus erneuert. (1934:32)


Der gesellschafliche Reiz der Uhrenzeit und des Taktes liegt in der Moglichkeit die Zeit zu Kontrollieren und die Zukunft in den Griff zu bekommen. Jeh mehr sich Wiederholungen ahneln desto berechenbarer und voraussehbarer wird die Zukunft: d. h. in Situationen wo das Gleiche wiederkehrt kann uns die Vergangenheit Einsicht in/auf das Kommende geben, konnen wir die Zukunft vorhersagen, konnen wir planen und uns absichern, konnen wir Vorsorge treffen. Unveranderlichkeit - die Wiederholung des Gleichen - gewahrt somit Sicherheit, Gewissheit und infolgedessen Kontrolle. Es darf uns deshalb nicht verwundern dass Bestandigkeit, Unveranderlichkeit und das Konstante, gesellschaftlich so begehrt sind. Sie sind ein Ideal das weit bis in die menschliche Vorgeschichte zuruckreicht: Markt-, Fest- und Feiertage sowohl als auch Riten sind eine fruhe gesellschafliche Einrichtung die Vergangenheit und Zukunft durch Wiederkehr des Gleichen in der Gegenwart zu regulieren und zu steuern, sich ihrer zu bemachtigen - Vergangenheit und Zukunft in den Griff zu bekommen.


Da nun das Rhythmische diesem Ideal entgegenwirkt versuchen wir durch Strukturierung anhand von Uhrenzeit das Variable zu minimalisieren und es durch Standardisierung unter unsere Kontrolle zu bringen. Mit anderen Worten, wir bestreben das Veranderliche zu rationalisieren und zum Eindimensionalen zu reduzieren. Gleichzeitig, aber, mussen wir uns daruber klar sein dass Unveranderlichkeit ein Prinzip der toten Masse ist: unkreativ, unanpassungsfahig, und ohne Sinngehalt. Als solches wiederum scheint  die Wiederholung des Gleichen ein unpassendes Ziel fur lebende und gesellschaftliche Prozesse.


Die grosse Anziehungskraft der von Menschen geschaffenen Zeit, wie schon erwahnt, ist ihre Kontrollierbarkeit und folglich ihre enge Verbindung mit Machtverhaltnissen. So fallt, zum Beispiel, unsere von der Uhrenzeit gepragte Zeit weitgehend unter die Kontrolle anderer: am Arbeitsplatz, in der Schule, in den Wartezimmern von Arzten und Behorden und die von der Uhrenzeit gemessene Naturzeit under die Einwirkung von Wissenschaft und Technik. Wahrend wir die Uhrenzeit als externes Mass fur Gesellschafts- und Naturereignisse ansetzten konnen entzieht sich die Rhythmik weitgehend dem menschlichen Einfluss. Sie ist schwer wissenschaflich regulierbar;  ist nicht fassbar mit okonomischen Werten  und kann nicht in homogene Formen gezwangt werden: die Jahreszeiten, die Morphogenese von Lebewesen und die circadiane Uhr sind Beispiele dessen was sich zum grossen Teil ausserhalb unserer Planung, unseres eingreifenden Zugriffs und unserer Kontrolle abspielt. `Rhythmus', folgert Stuttgen (1988:13), `ist nicht vom Menschen herbeizuzwingen, herbeizudenken. Der Mensch gelangt vielmehr in ihn hinein'. `Die Sprache verrat das bereits wenn sie sagt dass man "im Rhythmus ist"'. Was nicht bedeutet das deshalb keine Versuche in diese Richtung angestellt werden, im Gegenteil: nachfolgende Beitrage werden Beispiele davon aufzeichnen. 


Mir aber geht es darum Grundprinzipien herauszuarbeiten. Ich will hier deutlich machen  dass nur die menschlich erzeugte Zeit unserem Willen gehorcht, dass nur sie sich unserem zweckrationalen, wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Handeln fugt.

Bestimmte Wesenszuge der Uhrenzeit sind dafur besonders wichtig: das heisst, die raumliche Darstellung, das teilende Prinzip und die Unabhangigkeit von Person, Umgebung und Zusammenhangen sind Voraussetzung fur das Einbauen von Zeit als okonomische und wissenschafliche Grosse in das gesellschafliche Kalkul. Nur in dieser entrhythmisierten Form wird Zeit wissenschaftlich greifbar, verfugbar und kontrollierbar, kann sie als Mass aller Dinge und Vorgange eingesetzt werden. Nur so werden Zeit und Geld austauschbar und kann Zeit als Arbeitszeit und freie Zeit gehandelt werden. 


Die Zeit der klassischen Physik ist engstens mit dieser Uhrenzeit verwandt. Auch sie ist abgehoben von der Umwelt und jeglichen Sinngehalten, ist raumlich-quantiativ fixiert, und verbunden mit abstracter Bewegung. In dieser Form wird Zeit in der Newtonischen Physik zum objektiven Mass aller Dinge und Vorgange. Es ist eine Zeit in der die Bewegungen der Gestirne und der Burgerkrieg in Bosnia dem gleichen neutralen Kalkul unterliegen. Ich mochte hier John Berger zitieren da er dem Wesen der abstrakten Zeit besonders treffend nachspurt.

Die Lebenszeit eines Hasen zum Einen und einer Schildkrote zum Anderen sind in ihren Zellen vorgegeben. Die voraussehbare Lange eines Lebens ist festgelegt in seiner organischen Struktur. Es ist deshalb nicht moglich das Leben des Hasen mit dem der Schildkrote zu vergleichen. Solch ein Vergleich ist nur zu bewerkstelligen durch eine Abstraktion die weder mit dem einen noch dem anderen etwas zu tun hat. Wir Menschen haben diese Abstraktion eingefuhrt um herauszufinden welcher von Beiden zuerst das Ziel erreicht. (Berger 1984:9)

Das Gesetz nach dem alle Zeiten verglichen und reguliert werden konnen behauptet dass der Grosse Wagen und Hungernot zum gleichen Kalkulus gehoren, ein Kalkulus der wiederum unberuhrt ist von beiden Phanomenen. (Berger 1984:9-10)

Diese Zeit der klassischen Physik ist eine Zeit des Nirgens und des Uberalls, uneinbeflusst und fern von jeglicher Bezugnahme und nicht wie das Lebendige verwurzelt in Vorgangen und abhangig von umweltlichen Bedingungen. Sie ist entfremdet von der Symphonie von Rhythmen die unsere Existenz durchdringt, Identitaten bedingt und sowohl Ursprung als auch Untergang miteinbezieht. Portmann deutet auf die Schwierigkeit diese enorme zeitliche Ausdehnung und die simultane Existenz von Vergangenheit und potentialer Zukunft wissenschaftlich in den Griff zu bekommen wenn er sagt

Schwer zu fassen sind diese Lebensformen, in denen eine lange Vergangenheit von Formwandlungen wahrend Jahrmillionen noch heute volle Gegenwart sind und in denen zukunftige Gestaltungen bereits durch einen unfassbaren Schatz von Bildungspotenzen mitten unter uns leben und die nachsten Wandlungen vorbereiten. (zitiert in Gebser 1949/86:517)

Wenn die Vergangenheit nicht Einzeln und im Nacheinander sauberlich aufgereiht werden kann sondern in ihrer Gesamtheit unsere Gegenwart durchdringt wird sie fur die Wissenschaft und unser Ziel uber Vorgange technisch verfugen zu konnen unzuganglich. In ihrer Komplexitat ist die Zeit deshalb weder mit der Uhrenzeit noch mit dem Zeitmass der klassichen Physik fassbar.


Die Zeit der mechanischen Physik und die Zeit der Uhren sind hier in gleichem Masse unfahig und benachteiligt da sie der gleichen Logik unterliegen. Dieses ist eine atemporale, entrhythmisierte Logik der angestrebten Macht uber Natur und Menschen die den Prinzipien des Lebens entgegenwirkt. 


Diese Logik fordert nun auch ein okonomisches Verhaltnis zur Zeit: Wo Zeit mit Geld in Verbindung gebracht wird, wird Zeit eine kostbare Ware. Als solche bildet sie einen wesentlichen Bestandteil dessen was Max Weber (in der Protestatischen Ethik) unter dem `Geist des Kapitalismus' und Karl Marx (in Das Kapital und Grundrisse) unter commodification (no tanslation available) verstand: sie ist mit Vorsicht zu handeln und mit Sparsamkeit zu verwerten. Hier ist Zeit nicht nur das Mass aller Dinge, nicht nur Mittel zur gesellschaflichen Synchronisation und Organisation, nicht nur eine Resource die es gilt zu Verteilen, zu Organisieren, zu Regulieren und Einzuteilen, sondern hier ist Zeit auch ein Ware die taglich gegen Geld eingetauscht wird.


Das enge Verbundnis von Zeit und Geld kommt besonders zur Geltung wo Geschwindigkeit mit Leistungfahigkeit und okonomischer Effizienz gleichgesetzt ist: jeh schneller ein Erzeugnis hergestellt werden kann desto kosteneffektiver ist es fur den Produzenten. Ein ahnliches Prinzip gilt fur den Verbrauch: jeh kurzer die Zeitspanne zwischen Fertigung und Schutthalde desto besser fur das Geschaft da Verbrauch und Bedarf steigen. Was sich wiederum als Belastung fur die Umwelt auswirkt. Geschwindigkeit und Kurzlebigkeit sind die okonomisch inspirierten Zeitziele der Marktwirtschaft. Aber nicht nur dort sondern auch im Sport, im Schulwesen und in der Medizin, zum Beispiel, hat sich diese Einstellung zur Zeit durchgesetzt und ist Geschwindigkeit als Zeichen von korperlicher und Geistiger Uberlegenheit und als Ersparnis von Geld hochgepriesen: mit anderen Worten, das okonomische Verhaltnis zur Zeit durchwirkt unsere Werte und unsere gesellschaftliche Struktur. Denken wir nur an die unterschiedliche Bewertung von Eilzug, Schnellzug und Intercity oder an den veralteten 386 Komputer vom letzten Jahr der vom schnelleren 486 abgelost wurde, welcher wiederum dem noch schnelleren, noch effizienteren, noch machtigeren Nachfolger zu weichen hat. 


Zeit=Geld ist ein imperialistisches Prinzip das die Welt zu erobern scheint und dessen Ziel und Zweck es ist alles auszuschalten und zu vernichten was den rationalen und okonomischen Effizienzkriterien nicht entspricht oder gar entgegenwirkt; und alles was sich nur irgendwie abwandeln lasst diesen Kriterien zu unterwerfen. Das bedeutet dass komplexe Prozesse in der Transformation von Lebenszeit in okonomisch konstituierte Zeit auf die eindimensionale Logik der Uhrenzeit reduziert werden. Dies hat klare und tiefgreifende Auswirkungen auf unser Verhaltnis zur naturlichen Mitwelt: es bewirkt eine niedere Bewertung von naturlichen Rhythmen und Resourcen und die Nichtbeachtung von Vernetzungen und lokalen Bedingungen. Naturliche Rhythmen sind ja, wie ich schon ausserte, nicht in Uhrenzeit bewertbar, deshalb von der Zeit=Geld Einstellung her gesehen wertlos. Erst wenn wir von der Geschwindigkeits-Effizienz Kombination ablassen und statt dessen Geschwindigkeit mit Energie koppeln konnen wir sehen wie sehr das Zeit=Geld Denken auf Kosten unserer naturlichen und sozialen Mitwelt geht.


So konnen wir zusammenfassend sagen, wenn unser Zeitbild von der Uhrenzeit gepragt ist, d.h. wenn Zeit uniform, kostant, linear, quantitativ-raumlich konstituiert, und wissenschaftlich-okonomisch verstanden wird, dann ist es nicht nur schwierig das Schopferische und Bindende der Rhythmik zu erfassen sondern auch problematisch die enorme Bandbreite von metabolischen bis zu evolutaren und klimataren Veranderungen in unser gesellschafliches Kalkul miteinzubeziehen.

4. Reflektion

Was sollen wir nun abschliessend von diesen Betrachtungen folgern? In welcher Weise konnen sie uns zu einem besseren Verstandnis der Okologischen Krise und zu angemesseneren Zeitmassen fur den Umgang mit der naturlichen Mitwelt verhelfen? Zunachst einmal mussen wir wohl die gangige Annahme dass sich in der Natur das Gleiche wiederholt wahrend gesellschafliches Handeln von Fortschritt und Innovation gekennzeichnet ist ablegen und mit einer angemesseneren Meinung austauschen. Ich habe angedeutet, und sie werden wahrend dieser Tagung noch mehrfach davon horen, dass rhythmische Systeme und Vorgange zutiefst schopferisch und erneuernd sind und dass die Wiederkehr des Gleichen eine Errungenschaft der Menscheit ist mit der sie Unsicherheit und Kontingenz in den Griff zu bekommen sucht.


* Ich habe die Komplexitat der Zeit betont, denn nur wenn wir der Vielfaltigkeit der Zeit gewahr werden, konnen wir sie bewusst nutzen und konnen wir Alternativen zu der alldurchwirkenden Uhrenzeit entwickeln, Alternativen zu der dominanten Zeit unserer Gesellschaft die uns vergessen lasst dass wir rhythmisch existieren und mit den Rhythmen des Lebens und des Kosmos pulsieren. Das Hervorheben von Komplexitat hat ferner bewirkt dass wir die Gegenuberstellung von Natur und Kultur, naturlichen und gesellschaftlichen Rhythmen, Naturzeit und unserer Zeit als sinnlos erkennen. Das heisst, wir haben gesehen dass die Rhythmen des Kosmos und der irdischen Welt unsere sozialen Rhythmen beinhalten ebenso wie die Rhythmen der Gesellschaft die Rhythmen unserer naturlichen Mitwelt unumganglich miteinschliessen.


* Daraus ergibt sich dass unser Hauptproblem nicht darin liegt dass wir gegen die Rythmen der Natur verstossen, denn in der Rhythmik ist Mannigfaltiges und sogar Gegensatzliches in ein zusammenhangendes Ganzes vereint, was bedeutet dass der Takt der menschlich-geschaffenen Uhrenzeit ubergreifend miteinbezogen ist. Unser Problem liegt vielmehr im Verstoss gegen das Rhythmische: d.h. unser Problem liegt im Versuch das Veranderliche zu rationalisieren und es dem Takt der Uhrenzeit und dem okonomischen Kalkul zu unterwerfen; es liegt in der Nichtbeachtung von Vernetzungen, Zusammenhangen und Beziehungen welche rhythmische Systeme kennzeichnen; im Hervorheben des Teilenden und Zerstuckelnden in der Uhrenzeit anstatt ihm entgegenzuwirken; im industriellen, politischen, wirtschaftlichen, landwirtschaftlichen, wissenschaftlichen, und technischen Verhalten das die Komplexitat der Rhythmischen Vorgange ignoriert und deshalb die langzeitlichen und breitlaufigen Auswirkungen der gesellschaftlichen Handlungen nicht miteinbezieht. 


* Eines der tiefgreifensten Probleme, aber, ist meines Erachtens dass wir Natur im Gegenuber konzipieren, dass wir uns selbst nicht als Natur erkennen. Natur als das Andere ist somit freigesetzt zum Erschopfen und Ausbeuten. Der Blick auf das Rhythmische belehrt uns eines Anderen: er zeigt uns dass wir rhythmisch-bedingte Lebewesen sind die umgebungsbedingt und im Zusammenhang mit dem Kosmos pulsieren, dass wir im Unterschied und im Veranderlichen Zeit konstituieren die wir wissentlich benennen und erfassen; und dass wir gleichzeitig eine menschliche Zeit geschaffen haben mit der wir der Unsicherheit der Zukunft entgegenwirken.


Wichtig ist es die Unterschiede zu erkennen und die Komplexitat der Zeit zu erfassen so dass wir uns ihrer bewusst bedienen konnen in unseren Bemuhungen unsere Wirklichkeit zu gestalten. Solch eine Umstellung in unseren Grundannahmen bewirkt dass unser okonomisches Verhaltnis zur Zeit nicht mehr als neutral und naturlich angenommen werden kann und dass wir selbst die Verantwortung fur unseren Umgang mit der Zeit ubernehmen mussen.

***
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